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Dietrich , vom uralten Koͤnigsſtamme der Ame⸗
lungen , Amelungs Enkel , Dietmars und Odilien

faͤngt durch einen Geiſt , der auch die Burg zu
Zern ( Verona ) bauet , daͤmoniſche Kraft und feurigen ,
lles beſiegenden Zorn - ⸗Odem, und iſt ſo der ſtaͤrkſte aller

Wird vom Meiſter Hil debrand (65) erzogen .
— Kämpft an Etzels ( ) Hofe mit dem wilden Wun⸗
derer ( Teufel ) , und empdfängt den Segen der Frau
Selde Geil ) . — Gewinnt vom Zwerg Alberich (I . 14)
das Schwert Nagetring , beſiegt damit den Rieſen
Grim und deſſen veſter und Weib Hilde , und ge⸗
winnt ihren Helim Hildegrim ſammt reichem
Horte, und befreiet & iden. — Er kaͤmpft mit
Heime ' n , der ihm das Roß Falke gibt , einen Bruder
ſeines Rispa und des Schemming Wittigs ( 0) ,
und dem er nachmals den Nagelring ſchenkt . Wird im
Kampfe mit Wittig beſiegt. — Von dem Rieſen Sie
genot , Grims Neffen , wirdd Dietrich gefangen , und von
Hildebrand befreiet : mit Huͤlfe der zwerge Baldun g von
von Alberichs Stamme , und Eckenrich . Er beſiegt den
Helfrich von Lothringen ( oder Bonn ) , und erſchlaͤgt def⸗
ſen Bruͤder Leudegaſt , Ortwin und Hug von Mainz .
Erlegt den rieſenhaften Ecke und gewinnt deſſen Schwert
Ecken⸗Sax , welches auch Alberich geſchmiedet , und
das Panzerhemde , welches einſt Otnit und ſein Ahnherr
Wolf⸗Dietrich getragen hat . Erſchlaͤgt Ecken Bruder
Faſolden ( der dritte iſt Aventrod . vgl . I. 12) , ihre
Baſe die Rieſinn Rutz ( III . 13) und deren Soͤhne Zerre
und Welderichz uͤberwindet den Zauberapfel des blinden
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Eckenot , ihres Vetters , und die Zauberbilder der bre
Koͤniginnen zu Koͤln, die Ecken ausgeſandt haben . — Be
ſiegt mit Hildebranden den Heiden und

„cher und ⸗Freſſer Tere vas, und vermaͤhlt ſich mit der
befreiten Koͤniginn . —Toͤdtet mit ſeinen Geſellen viele Rie⸗
ſen , Wuͤrme und andere Ungeheuer . — Hilft Etzeln gegen
den Reußen⸗Koͤnig Oſerich , und ſeinem Oheim , — Rö⸗
miſchen Koͤnig Ermenrich gegen Rimſtein . — Bringt
Siegfrieden ( I . 3) zu Etzeln .— Hat zwoͤlf der beruͤhm⸗
teſten Helden um ſich. Zieht mit ihnen und Etzeln , Ruͤ⸗
digern ( 2) und den Heunen nach Chrie m hilden ( I . 2)
Roſengarten zu Worms und kaͤmpft dort mit Siegfried . —
Zieht mit den Heunen fuͤr Dietli eb ( 2) nach Worms , er⸗

ſchlaͤgt Stutfuch s, und kaͤmpft mit Siegfried . Befreiet ,
mit Dietlieb , Hildebrand , Wolfhart ( 3) und

Wittig , Dietliebs Schweſter Similt aus dem Roſen —

garten des Zwergs Laur in . — Wird auf Anſtiften des

ungetreuen Sibich ( vgl . I . 5) , von Ermenrich um ſein
Erbe bekriegt , zu welchem Heime und Wittig uͤbergehen
und Alpharten , Wolfharts Bruder , auf der Warte er⸗

ſchlagen . Dietrich mit den Seinen raͤcht ihn ; erliegt abe

der Uebermacht : acht ſeiner Helden Hildebrand

geband , Wolfhart , Helmſchart , 2

dold , Dietlieb und Bertram von Pole ( Pola in

Iſtrien ) , als ſie ihm von Pole einen Schatz holen , werden
von Wittigen und Heime ' n gefangen , und er kann ſie nur
damit loͤſen, daß er ſein Reich Ermenrichen uͤberlaͤßt und zu
Fuße hinweggehet . Allein Garten ( Garda ) bleibt ihm ,
das Amelolt , Alpharts Vater , bewahrt . — Dietrich
koͤmmt mit ſeinen Helden zu Ruͤdigern ( 2) , der ihn zu
Etzeln und Helken fuͤhrt. Mit ihm hilft er Etzeln fuͤrder

gegen Oſerich und deſſen Bruder Waldemar . Faͤngt
und erſchlaͤgt Dietrichen , Waldemars Sohn . — Mit

lolt , Sin



Etzels Huͤlfe , unter Ruͤdiger , zieht er in ſein Reich zurůckʒ
beſiegt Ermrichen in der Schlacht bei Mailand und faͤngt
Wittigen , mit dem er ſich verſohnt und ihm Raben ( Ra⸗
venna ) anvertraut . Koͤmmt wieder zu Etzeln , und verlobt
ſich mit Herraten , der Helke , ihre Mutterſchweſter ,
Siebenbuͤrgen mitgibt . Zieht abermals mit Etzels
Macht in ſein Land , weil Wittig abgefallen , und beſiegt
Ermrichen in der Schlacht bei Bolonie ( Vologna ) , wo
er auch gegen Gunthern ( I .1) kaͤmpft und die Burgon⸗
den ſchlaͤgt. Er verliert aber acht ſeiner beßten Helden ,
und begibt ſich wieder zu Etzeln . Vermaͤhlt ſich mit Her⸗
rat , und zieht zum drittenmale mit Etzels Macht gegen
Ermenrich . Helken und Etzels beide Soͤhne , Ort und
Scharf , die nicht daheim bleiben wollen , werden ihm an⸗
vertrauet , und er befiehlt ſie und ſeinen jungen Bruder
Diether dem Elſan zu Verne : ſie reiten aber heimlich
weg , und gerathen vor der Schlacht bei Ravenna an
Wittig , von dem ſie alle drei erſchlagen werden . In der
großen Schlacht erſchlaͤgt Dietrich Starkern , kaͤmpft
mit Siegfrieden ( gegen den ihn ein undurchdringliches ſei⸗
denes Hemde unter dem Panzer ſchuͤtzt) und mit Fruten
von Daͤnnemark , und faͤngt beide ; kaͤmpft mit Gunthern .
Erſchlaͤgt Morung und Morolt von Eyrland , den un⸗
gluͤcksboten Elſan , Wittigs Schweſterſohn Rie nold , und

jaͤgt Wittigen ins Meer . Erobert Ravenna , und kehrt zurůck
in Heunen - Land , wo erdurch Ruͤdiger Helken , und durch beide ,
Etzels Gunſt wieder gewinnt . Nach Helken Tode, empfaͤngt
er mi. Etzeln Chriemhildenz warnt die von ihr eingela⸗
denen Burgonden ; meidet Kampfſpiel mit ihnen ; verſagt
Chriemhilden die Rache ; fuͤhrt beim Beginnen des Kampfes
ſie und Etzeln aus dem Saale . Sucht vergeblich Frieden
zu ſtiften und zu halten . Ueber Ruͤdigers Leiche werden
alle ſeine Mannen , bis auf Hildebrand , erſchlagen : er

6*ιιι 7



raͤcht ſie , bezwingt Gunt hern und Hagenen ( . 2) ,

uͤbergibt beide gebunden Chriemhilden , und geht weinend

hinweg . Er beklagt und beſtattet die Todten ; ſendet die

Waffen und Botſchaft den Hinterbliebenen , reitet mit Her

raten und Hildebranden heim , und nimmt in Bechelaren

Ruͤdigers Tochter mit . — Er traͤgt nun Siegfrieds Helm ,

beſiegt unterweges den jungen Elſung , gewinnt mit

Alebrand , Hildebrands Sohn , der ihm Bern bewahrt

hat , und Sibichen erſchlaͤgt, ſein Erbe wieder , und wird

an Ermenrichs Statt Koͤnig zu Rom . Eruͤberlebt Herra
ten und Hildebranden , und ſeine groͤßte Luſt iſt , auf ſeinem

Roſſe Blanke , mit Habichten und Hunden zu jagen .
Nach dem Heldenbuche , werden in einer letzten

großen Schlacht bei Bern alle Helden der Welt erſchlagen ,
bis auf Dietrich , zu welchem dann ein Zwerg koͤmmt, und

ihm ſagt , ſein Reich ſei nicht mehr in dieſer Welt , und ihn

hinweg fuͤhrt, daß niemand weiß , wohin , und ob er noch

lebe oder nicht . Gleich darauf heißt es, daß der treue Ecke⸗

wart bis zum juͤngſten Tage vor dem Venusberge ſitze. In
dieſem wohnt , nach einer Sage , Chriemhild : es iſt ihr

Roſengarten und Hof , wo ſie die Helden bis ans Ende kaͤm

pfen laͤßt ( vgl . I. 5) , und vor allen auch Dietrich , mit dem

Helm Hilde⸗Grim , bei ihr iſt , der in der Nordiſchen Sage

ſogar als ihr Geliebter verdaͤchtig wird . ch die Nor⸗

diſche Kriegsgoͤttinn Hilde , deren Zauber ihres Vaters

Gagene . ogl . I. 9) und Entfuͤhrers gegen einander ge⸗
fallene Schaaren allnaͤchtig wieder erweckt und ſie bis zur
Goͤtterdaͤmmerung ( ogl . I. 15) kaͤmpfen laͤßt, — verbindet

ſich damit eine andere Sage , daß Dietrich am Ende ſich
durch Rede gegen Gott vergangen habe , auf einem teufli —

ſchen Roſſe in die Wuͤſte gefuͤhrt worden , und dort taͤglich

mit drei Wuͤrmen ſtreiten muͤſſe, bis zumjuͤngſten Tage . Zu⸗

gleich weiſet dieſe Sage auf Dietrichs Geburt und daͤmoniſche



Natur zuruͤck, und noch vertritt ſein Name in der Lauſitz

den Weihnachtsmann und Kinderſchreck Knecht Ruprecht .
Die oͤrtliche Sage zu Vern ( Verona ) , wo ein Daͤmon ihm

die Burg gebauet , laͤßt ihn fuͤrſchoͤne Roſſe , Hunde und

Falken , ſich dem Teufel ergeben , der ihn endlich ſelber da⸗

mit in die Hoͤlle jaͤgt. Sie verknüpft ſich ſo noch mit dem

wilden Jaͤgerund wuͤthenden Heere der Frau Hul da, wel⸗

chem bis zum juͤngſten Tage Eckewart warnend vorangeht .

Auch weiſet ſie ſchon auf die fromme Italiaͤniſche Sage von

dem geſchichtlichen Dietrich ( Theoderich ) , der als Aria⸗

niſcher Ketzer und fuͤr die Hinrichtung des Sym machus
und Boethius , nach ſeinem Tode von den Teufeln in

den Vulkan geworfen wird . — Im Gegentheil beſchließt
Dietrich , in der Wilkina - Saga , das heidniſche Heldenthum ,
und wird am Ende mit Hildebranden ein Chriſt . Es ſcheint

daſelbſt noch bedeutſam , daß Dietrich , der fruͤher in allen

Kaͤmpfen das von dem boͤſen Heime geſchenkte ſchwarze

Roß Falke reitet , zuletzt beim Jagen von dem getreuen
Alebrand das treffliche Roß Blanke hat .

Dietrich iſt der groͤßte und bedeutendſte Held der ei⸗

gentlich Deutſchen Heidenſage , deſſen Stammbaum am wei⸗

teſten zuruͤckreicht , ſo wie er ſelber noch uͤber alle Helden

herabgeht : dagegen der ihm ſehr aͤhnliche und mannigfal⸗

tig verwandte Siegfried ( ogl . I. 14) , ſein ſtaͤter Geg⸗
ner , mehr der Nordiſchen Sage angehoͤrt , von deren Goͤt⸗
tern er abſtammt ( vgl . I. 15) , und fruͤh verſchwindet . Im
Norden heißt unſer Heldenbuch , die Wilkina⸗Saga , auch
Dietrichs - Saga , esbeginnt mit ſeinen Ahnen und endet
mit ihm ſelber , er iſt der eigentliche Mittelpunkt deſſelben ,
alle die groͤßten Helden ( ſelbſt die Nibelungen ) verſammeln
ſich um ihn , und faſt alle Kaͤmpfe beziehen ſich auf ihn .
So ſteht er auch in unſerm Heldenbuche , als dem Inbegriff
aller alten noch uͤbrigen eigenthuͤmlich Deutſchen Helden⸗
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Lieder u nd Sagen : weit die meiſten handeln von ihm und

ſeinem Stamme , under beſchl eßt es .

Er iſt auch in ſeinem Weſen der eigenthuͤmlichſte Deut —

ſche Held , der gewaltigſte , und dabei doch der maͤßigſte
Tief ahnungsvoll iſt ſeine Heldenſeele , die fruͤhes und lan⸗

ges Ungluͤck geſtaͤhlt hat , ſtaͤts voll Scheu das Ungeheure

hervorzurufen , nicht nur durch die That , ſondern auch

durch das oft noch maͤchtigere Wort : daher in beſtaͤndiger

Spannung mit dem in Rede und Handlung gleich unbaͤndi⸗

gen Wolfhart ( 3) , und ſelbſt mit ſeinem dergleichen

Helden⸗Unarten und Scherzen nicht abholden Erzieher, dem

veiſen Meiſter Hildebrand .
— noch ſo furchtbaren Abe

n Helden erzaͤhlt, zaudert er doch wieder vordem
en

—— Aunfelhens von

Kuͤhn und unabwendlich
teuet das Hildebrand

1

ſpottet und geſta Galt. 82 — zu wo er

anfangs mit Siegfrieden nicht ſtreiten will , ſchelten ihn
beide , daß er wo hl mit Rieſen und Thieren im Walde fech⸗
te , woihn nieemand

ſ0

und Hildebrand ſchlaͤ

die Kampfwuth

Lohe qualmt ihm aus dem H

weich wird , under flieht .

gen den treuloſen Wittig ,

e, aber nicht vor und mit Helden ;
tihn ſogar , um ihn zu reizen : da

haut ihn Dietrich zu Boden , und nun , als Wolfha

gibt , daß er ihn todtgeſchlagen , ergreift ihn de
art vor⸗

orn und
(aͤhnlich der Nordiſchen Berſerker ) unddie

Halſe , daß Siegfrieds Hornhaut
So ergrimmt Dietrich auch ge⸗
als er ihm den Bruder und

Etzels Soͤhne erſchlagen hat , und davon ergluͤhet ſein Har⸗
niſch , daß Wittig ſich vor der Glut ins Meer verſenkt .
Und , nach der Niflunga - Saga , ergluͤhet davon im letzten
Kampfe Hagenen Harniſch , daß er ſich ergibt . Ebenſo

ſchrecklich ſind Dietrichs Gebaͤrden und Worte , wenn er das

Schwere und Entſetzliche vernimmt , das ihn trifft , wie



bei ſeiner erſten Vertreibung von Bern , bei Wittigs Abfall

und Unthat , und dem endlichen Falle all ſeiner Mannen : er

wuͤthet gegen ſich
3ꝗ—

beißt ſich ein Glied aus der Hand ,

klagt ſein unheil an, verwuͤnſcht ſeine Geburt und
kein alzi

feſtes Leben , und — im verzweifelnden Wortſpiele mit

dem eigenen Namen : „ nun heiße ich mit Recht von Ber⸗

ne ! “ — „ So hat mein Gott vergeſſen , ich armer Diet⸗

rich ! ( Volk⸗ reich ) ich war ein Koͤnig reich ! “ und

darauf deutet auch wol jene dunkele Sage , daß erſich durch

Rede gegen Gott vergangen habe . Deſto tiefer ſcheuet er

aber ſonſt ſolche daͤmoniſche Worte , und ofter ſchilt er

Wolfharten darum : er fuͤrchtet ſich im Innerſten vor ſich

ſelberz ; wie heim Kampfe vor ſeiner Zornwuth , die ihn

uͤberwindet , ſo wie er in allen Kaͤmpfen .

Dieſer große Heldenkarakter , in ſeiner tiefen heiligen

Scheu und Zauderniß vor allem Unheimlichen und Unabſeh⸗

lichen , bei unfehlbar und alles vollendender Kraft , was er

recht und noͤthig erkennt und einmal angefaßt hat , iſt der

hoͤchſte. Er iſt der wahrhafte Diet rich und Haupt ſchluͤſ⸗
ſel aller Heldenthaten , und der Maaßſtab aller Helden : wie

er ſelber bei der Einladung zu Chriemhilden Hochzeit in dem

Roſengarten , ſich beklagt , daß keine Frau mehr einen Mann

nehmen wolle , ohne daß er ſich zuvor mit ihm gemeſſen ha⸗

be. Am herrlichſten erſcheint er aber in dem letzten und

groͤßten Kampfe , in der Nibelungen Noth . Er ſteht hier

ganz menſchlich , ohne jene daͤmoniſche Natur und Ausruͤ⸗
ſtung⸗ die er ſonſt zum Theil mit Siegfried gemein hat ,

und welche in der Ravenna⸗Schlacht noch ein undurchdring⸗

liches ſeidenes Hemde iſt , aͤhnlich dem St . Georgen⸗

Hemde ſeines Ahnherrn Wolf,⸗Dietrich . Er iſt durchaus

milde und friedlich , bei der edelſten Fundeit
und hoͤchſten

Kraft . Lange ſchon ein landfluͤchtige „ fuͤrchte

das herannahende Unheil , und verbietet denSeinen ſelb
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das Kampf⸗Spiel mit den Burgonden , das auch wirklich
ſchon blutig wird . Er bekennt laut Chriemhilden , daß er
ihre Bruͤder vor ihr gewarnt habe , und verſagt ihn den Arm
zum Verrathe ; dennoch fuͤhrt er ſie aus dem Saale, und er—
haben iſt es , wie er zuvor vom Tiſche herab mit donnern —⸗
der Stimme durch den raſenden Sturm ruft und Stille ge
bietet , und dann den Teufel in Wolfharts Trotzrede ſchwich
tigt . Deſſen ungefuͤges Wort fuͤrchtet er auch bei der Vot⸗
ſchaft an die Burgonden um Ruͤdiger ; und ſehnlich ſitzt er
im Fenſter , den Kampf beſorgend , den er ſo hart verboten
hat , als Hildebrand blutend allein wiederkehrt , und ſich
nun das unſaͤgliche Unheil grauenvoll langſam vor ihm auf⸗
rollt . Schrecklich ſind ſeine gegen ſich ſelbſt und ſein Un⸗
gluͤckgekehrten Worte und ſein Klaggeſchrei : doch bald er⸗
mannet er ſich wieder , und nun erſt , dadie Noth gebietet ,
nicht um Chriembilden , tritt er in deu letzten Kampf mit
Hagenen und Gunthern . Noch bietet er Frieden , ſchwich⸗
tigt Hildebrands Weibergezaͤnk , und beginnt , daderFriede
verſchmaͤht wird , den haͤrteſten Kampf mit Sorgen . Es
ſteht in ſeiner Hand , er achtet aber ſchaͤndlich , die Kampf⸗
muͤden zu toͤdten, er bindet ſie , und uͤbergibt ſie Chriem —
hilden , als Gefangene , zur Suͤhne, nicht zum Morde , und

geht weinend hinweg . Und als die Rachgierige ſie beide
toͤdtet , vollzieht nicht er , ſondern Hildebrand , das Gericht
an ihr . So geht allein Dietrich rein , ohne Wunden
und Mal , durch den Morb und Brand , under iſt der aͤch⸗
te Amalunge . Er iſt der wahrhaft Chriſtliche Held :
nur durch ihn und den verwandten Ruͤdiger konnten
endlich die Burgonden uͤberwunden werden .

Als ſolcher erſcheint er auch im uͤbrigen Heldenbuche ,
wie ſchon ſeine Ahnen , zwar nicht mehr in ſo legendenmaͤ⸗
ßigen Abenteuren , wie ſein Ahnherr Wolf - Dietrich , doch
in Beſiegung der heidniſchen Wilden , Rieſen und Zauber ,



Wie Wolf,⸗Dietrich in allen ſeinen Abenteuren ſeiner eilf

treuen Dienſtmannen gedenkt und ſie dem Himmel empfiehlt ,
bis er ſie zuletzt , ſogar ſie theurer achtend als ſeine geliebte

Frau , aus der langen Gefangenſchaft ſeiner Bruͤder be⸗

auch der treue Dietrich von Land und Leuten

llend , um ſeine acht lieben Helden von ſeinem

Oheim zu loͤſen, und gibt ihm edelmüthig auch

den gefangenen Sohn Friedrich zuruͤck, den der Vater

nicht ausloͤſen will . Dabei beſeelt ihn die hoͤchſte Vereh⸗

rung der Frauen , als des Menſchen - Sohnes Mutter ,

und bei U .L. Frauen ermahnt , verſagt er keinen Kampf ,

und buſtes z B. dann erſt den kampfluſtigen Ecke ,

der ihn vergeblich durch alle ſeine wunderbare Waf⸗

fen , als Beute dazu reizt . Ein Ausdruck davon

reiet : ſo

zu Fuß ins

iſt auch jenes Lied ,r 5 trich ,
im

Widerſpiel mit den

Sagen von ſeinem daͤmoniſchen 5 und Ende , im

n Kampfe den Te ſelber beſiegt , und Frau Selde ,

welcheRuͤdiger an Dietrichen , als den hoͤchſten und treffli⸗

cheren

m

verweiſt , ihn darauf ſegnet , und ſo fuͤr ſein ganzes
Heldenleben weihet .

Er ſiegt endlich uͤberall , und gerade er , der weigern⸗

de, muß endlos die meiſten Ungethuͤme und die ſchwerſten

Kaͤmpfe beſtehen , weil allein er es vermag . Undſo trifft

ſeine Unheil fuͤrchtende Helden⸗Seele , in der Nibelungen

Noth , wirklich das Furchtbarſte und Ungeheuerſte : er

uüͤberwindet es aber auch , wie alle jene wilden Ungeheuer ,
die Vorbilder und Vorſpiele davon ; ja er uͤberwindet hier

ſich ſelbſt , ſeinen Zorn und ſeine Rache , gibt allein ſeinem

Ungluͤcke die Schuld , und bietet ſeinen Feinden , die ihm

das bitterſte Herzeleid angethan haben , noch Frieden . Und

nachdem er Land und Leute , den einzigen Bruder , und nun

auch faſt alle ſeine Mage und Mannen , und alle Freunde
die ihm hheim helfen mochtnochnock



*
rmer iſt , als da er zu Fuß ins Ellend wandern mußte ,d

ſo „ſein Reich nicht mehr in dieſer Welt iſt, “ gewinnt
al

150

les noch reicher , hoͤher und herrlicher wieder .

und

Auf unſerm Bilde ſteht Dietrich in hoher ebenmaͤßiger
Heldengeſtalt ; noch jugendlich , wie er faſt immer uftritt ,
aber ſinnig und nachdenklich , das liebliche Geſicht auf die

Hand geſtuͤtzt, als wenn er ſorglich harrete auf die ver⸗

haͤngnißvolle Botſchaft ſeines Meiſters Hildebrand . Er

lehnt ſich auf ſein gewaltiges Schwert , das ſchwer errungene
Ecken⸗Sar , welches er bald zum letzten Kampfe gegen
bie Nibelungen ziehen ſoll . Er iſt koͤniglich angethan , im

prachtigen Harniſch ( der ganz goldig ſein ſollte ) , zwar noch
mit dem Helme ( Hildegrim ) anſtatt der Krone . So

ſteht er Etzeln und ſeiner ſtaͤten Freundinn Helke zur
Seite , mit ſeinem treuen Freunde und Verwandten Ruͤdi⸗

ger , der ſo manche Heerfahrt mit und fuͤr ihn ihn thutz
und für den auch zuletzt alle die Seinen fallen . Er iſt der

Fuͤrſt unb Fuͤhrer der folgenden Amelungen , welche in

ihrer blauen Farbe die ſtaͤten Gegner der blutfarben
Burgonden⸗Nibelungen ſind .
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